
Freunde Arons, Siegerist: „Er ist ein Christenmensch“
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West-Belfast mit Eisenstangen halbtot.
Sein Vergehen: Er hatteeine seine
Schwestern gegen zudringlicheIRA-
Kämpfer inSchutzgenommen.

Diese Strafaktion könntesich nun für
die katholischeUntergrundorganisatio
und ihrenlegalen politischen Arm „Sinn
Fein“ (gälisch für: Wir allein) rächen.
PaddysMutterNancy, 51,schloßsich mit
anderen Angehörigen von Milizopfern
zur interkonfessionellen Organisatio
„Fait“ (Families Against Intimidation
and Terror) zusammen.

Seither prangert dieMutter von 9Kin-
dern und Oma von 26 Enkeln öffentlich
neue Terrorfälle an: „DieMilizionäre ge-
bärden sich wie die Allmächtigen. Sie
sind gleichzeitigAnkläger, Richter,Ver-
teidiger undschließlich auch noch Ur-
teilsvollstrecker.“

Zugleich ermutigt die Friedensaktiv
stin Betroffene, ihre brutalenPeiniger
anzuzeigen: „DiesenBarbaren, diesich
als unsereBeschützer ausgeben und u
doch nurunterdrücken wie Mafia-Gang
ster, kann man nur mit öffentlichem
Druck das Handwerklegen.“

Getreu dem Vereinsmotto „Das
Schweigen brechen“ machte Nancy
Gracey auch eineneue,immer häufiger
verhängte Strafe derMilizen publik: die
Ausweisung ausNordirland für begrenz
te oder unbegrenzteZeit.

So mußteMichelleKinkead, 20, mit ih-
ren Babysbinnen 24 Stunden zu Ve
wandten nach England fliehen,weil sie
protestantische Terroristen als „A
schaum derErde“ bezeichnethatte. Die
hatten den Vaterihrer Kinder, einen ka
tholischen Taxifahrer, auf offenerStraße
umgebracht. Nun lebt sie getrennt v
Familie undFreunden imunfreiwilligen
Exil. Die Rückkehr, wurde ihr erst un
längstbeschieden, würde sie „nicht übe
leben“.

Auch auf Brendan Gallagher, 37, a
Londonderry fiel der Bannstrahl. Die
IRA wollte ihn vergangenesJahr samt
Frau undacht Kindern aus Ulstervertrei-
ben, weil der Katholik am Arbeitsplatz
und beim Bier im Pub abgetauchteIRA-
Helden als „Spinner“ bezeichnet ha
te.

DochGallagher ignorierte das Verdik
und zog in einen protestantischen Sta
teil. Er will – notfalls vor Ge-
richt – den Sinn-Fein-Provinzboß un
mutmaßlichen IRA-Oberen Mitchel
McLaughlin zwingen, den Bannfluch ö
fentlich aufzuheben.

SelbstwiederholteDrohungen könne
den sturen Nordiren, den einIRA-Prü-
geltrupp vor denAugen seiner Kinder
schon krankenhausreif schlug, nicht
schrecken. Gallagher, dersichseither al-
lerdings nichtmehr in rein katholische
Stadtviertel wagt: „Solange diese Ajato
lahsihre eigenenLeute terrorisieren, is
der Waffenstillstand nur ein schlecht
Witz.“
L e t t l a n d

Riga ist nicht Weimar
SPIEGEL-Reporter Erich Wiedemann über die Karriere des
rechtsradikalen deutschen Politikers Joachim Siegerist im Baltikum
r ist an wundabara Mensch, was m
bedanktsein von demGott. “ DasEsagt derVorsitzende der kleinen jü

dischen Gemeinde in der lettischen
Hauptstadt Riga,Michail Arons, über
den Politiker und Ex-Journalisten Jo
chim Siegerist aus Schleswig-Holste
der sich inDeutschland durch Ausfäll
gegen „Strolche aus dem Jüdischen W
kongreß undfanatischeJuden ausIsrael“
einenNamengemachthat.

Arons hat bei den Wahlen am 1. Okt
ber für Latvijai („Für Lettland“) ge-
stimmt, die Siegerist-Partei. DieLuba-
witscherJuden aus derSynagoge in de
Altstadt von Rigahabenfast alleJoahims
Zigerists gewählt, wie er hier heißt.Auch
Natan Barkan, der Oberrabbiner. Sie h
ben mit dafür gesorgt, daß die Partei d
Mannes, der im Aprilvergangenen Jah
res in Hamburgwegen Volksverhetzun
und Aufstachelung zum Rassenhaßerst-
instanzlich zu 18Monaten Gefängnis ver-
urteilt wurde, jetzt zweitstärkste politi-
scheKraft in Lettland ist.

Was ist das für ein Land, in demsich jü-
dische Würdenträger vor den Karren e
nes deutschnationalen Anachronis
spannenlassen?

Michail Arons kanndieseFragewirk-
lich nicht verstehen: „Ach, lieber Herr,
er ist Christenmensch, was uns gehol
hat in der Not.“LetztesJahr vor demPes-
sach-Fest, als die jüdischeGemeinde
nicht malGeld hatte, umMehl für Maz-
zen zu kaufen,stellte Siegeristihnen ei-
nen Lastwagenvoll Weizenmehl vor die
Tür. Im Mai, als ein Brandanschlag d
Synagoge verwüstethatte,sprang er mi
einem Renovierungszuschußein.

Die Rigaer Judenwollen gar nicht
mal ausschließen, daß der Wohltäter
ben christlichenauch eigennützige In-
teressen mit seinem Benefiz verfolg
Aber wer hungert, fragt nicht, ob de
Gönner, der ihnspeist, irgendwelch
Hintergedanken dabeihat.

Siegerist, ein Populist für alleGele-
genheiten: Er ist Judenfreund, erpak-
tiert mal mit rechts, mal mitlinks, er ist
der Schinderhannes, der die Mächtigen
zaust und denArmen gibt. Er fährt in
Jeans und Wattejacke mit seinem„Sor-
genmobil“ über die baltischen Dörfer,
verteilt Bananen,Spielzeug undwarme
Socken und sorgt dafür, daß man üb
ihn redet.

Seine Wahlkampfzeitung ähnelte den
Broschüren, die er früher alsMedienbe-
rater für denniedersächsischenPremier
in spe Ernst Albrecht machte.Schlag-
zeile: „80 Prozentaller lettischen Politi-
ker sind Banditen“. Rechts danebe
Joahims Zigerists mitKleinkind, auf der
Rückseite ein finsteres Stalin-Foto, d
wohl suggerieren sollte:Wenn ihr nicht
richtig wählt, dannholt er euch.

„Er sagt die Wahrheit, er istmutig,
und er hilft“, sagt diealte Frau in dem
blauen Kattunkleid, die vorSiegerists
219DER SPIEGEL 47/1995
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Büro auf Einlaß wartet. Sie hat in d
großen Bankenkrise im Frühjahr ih
Ersparnisse verloren. Jetzt lebt sie v
30 Lat (90 Mark) im Monat. Sie kann e
sich nicht leisten, auf bessereZeiten
oder aufeine bessere Regierung zuwar-
ten. „Ein Politiker, der mir jetzt hilft, ist
ein guter Politiker.“

Genauso denktVictor Vestermanis
der Leiter derstaatlichen Lungenhei
stätte. Er hatkein Geld mehr fürPillen,
Spritzen und Verbandszeug. „Dieeinzi-
gen Medikamente ohneabgelaufene
Verfallsdatum, die wirjemals bekom-
men haben,stammen vonSiegerist.“

Wie er das allesbezahlt? Die Medika
mente und die Klamotten habe er
Deutschland geschnorrt,sagt Siegerist
Und im übrigen, herrje, sei Wahlkam
nicht so teuer in Lettland. Er habe ih
hauptsächlich aus denErträgen seiner
Siegerist-Wahlzeitung (Ausriß): „80 Prozent Banditen“
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Bücher finanziert. Dassoge-
nannteEnthüllungsbuch übe
Willy Brandt kam angeblich
auf 350 000 Exemplare. Da
ist nicht zu überprüfen, weil
das Werk imSelbstverlag er
schien. Es wären, wenn es
stimmt, 125 000mehr gewe-
sen, als GünterGrass bisjetzt
von seinem „Weiten Feld
verkauft hat. Aber wenn’s
klemmt, kann erimmer noch
die „Deutschen Konservati-
ven“ zu Hilfe rufen, deren
Vorsitzender er ist.

Was will der Mann über-
haupt?

„Eine bessere, gerechte
Welt“, sagt Siegerist. Ermeint
eine Welt, die denDenker
und Menschenfreund Joachi
Siegerist und seine ewige
Wahrheitenendlich begreift.

Er ein Rassist undRadika-
ler? Nichts falscher alsdas, er
d
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habe janicht etwaZigeunerpauschal als
„mieses Pack“ verunglimpft, sondern
nur diejenigenunter ihnen, die esnicht
besserverdienten. „Kann denn jeman
wie ich, derzwei Zigeunerkinder als Pa
ten hat,Rassist sein?“

Er redetviel über sichselbst und rela
tiv wenig überPolitik. Man muß vermu
ten, daß ernicht in ersterLinie seinen
lettischen Landsleutensein politisches
Weltbild, sondern seinen deutsche
Landsleuten dasrichtige Siegerist-Bild
vermittelnwill.

Die Siegerist-Partei hat bei derWahl
15,06Prozent geholt, gut einhalbes Pro
zent mehr als diebisherige Regierungs
partei Lettlands Weg. Der Parteich
selbst durfte nicht antreten.Weil sein
Vater vor demKrieg Lette war, hat e
zwar seit fastdrei Jahren – nebensei-
nem deutschen – auch einenlettischen
Paß. Aber erspricht nurgebrochen Let
tisch.Trotzdemwollte er Wirtschaftsmi-
nister und Vizepremierwerden.
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Das ist nicht so utopisch, wie e
klingt. Nach dem Sprachgesetz müssen
Regierungsmitglieder der lettische
Sprachezwar mächtigsein. Aber einen
stellvertretenden Ministerpräsident
würden die Sprachinspektoren im
Ernstfall natürlich nicht so hart prüfen
wie etwa die aus Sowjetzeiten zurüc
gebliebenenRussen, von denen esbis-
her nur ganz wenige geschaffthaben.

Siegerist wird sich allerdings gedul
den müssen. Am Dienstag vorverga
gener Woche beauftragte Staatspr
dent Guntis Ulmanis erst einmal de
Chef der rechten Vaterland-und-Fre
heit-Partei, Maris Grinblats, mit der
Regierungsbildung. Grinblats führt e
nen Block aus vierkonservativen Par
teien, die Zigerists verhindern wollen
Grinblats Aussichten, eine dauerha
Regierung zustande zu bringen,sind
aber schlecht, rein rechnerisch jede
falls. Denn sein nationales Bündnis ha
nur 47 von 100 Sitzen; 48 Sitze gehör
dem linken Nationalen Versöhnungs-
block, an denSiegerist seine 16 Männer
angedockthat.

Den Ausschlaggeben letztenEndes
fünf orthodoxeSozialisten. Siehaben im
Vorfeld zu erkennengegeben, daß s
sich auf SiegeristsSeite schlagen wür
den, wenn dieser dafür sorge, daß i
wegen Hochverrats inhaftierter Parte
chef Alfred Rubiks aus dem Gefängnis
entlassen wird. Und das ist fürSiegerist
natürlich ein Selbstgänger.

Trotzdem ist der Ausgang offen,sagt
Mavriks Vulfsons von derPartei der
Volkseinheit: „Grinblats hat noch ei
paarTageZeit, umsich dieStimmen zu-
sammenzukaufen, die er braucht. E
Stimme wird zur Zeit mit 20 000 Lat
(60 000 Mark) gehandelt.“

Vulfsons ist Jude, lettischerSozialist
der ersten Stunde und ehemaliger W
-

derstandskämpfergegen die Nazi-Be
satzer. Dennoch befürwortet ereine
Koalition mit Latvijai. Denn gemessen
am allgemeinen ethischenStandard im
Parlament seiSiegerist schon fast inte
ger.

Daß der Deutschegelegentlich au
Zigeuner und Rote schimpft, das
macht ihn, so wie das Volksempfinde
nun mal gestrickt ist, bei denLetten
nicht unpopulär. Radikal ist hier nor
mal. Lettland hatteschon im Zweiten
Weltkrieg die strammstenNazis östlich
von Danzig.

Die Qualität des geistigen Klimas
kann man gut an denlandesüblichen
Diffamierungen messen. Die Konku
renz wirft Siegeristnicht vor, er sei ein
Faschist. Siebehaupten, er seischwul.
Denn das ist fürlettische Verhältnisse
ein viel schlimmerer Vorwurf.
WennGrinblats mit der Re
gierungsbildungscheitert, ist
als nächstesZiedonis Cevers
der Chef der Saimnieks-Pa
tei, am Zug – und mit ihmSie-
gerist. Cevers war früher kom
munistischer Spitzenfunktio
när. Er lebt heute vomVer-
kauf von Schutzverträgen g
gen die Mafia.

Der Deutschnationale im
Schulterschuß mitJuden, So
zialdemokraten und Kommu
nisten gegenReaktionäre und
Beton-Patrioten – ist Rig
denn Weimar?

Der Eindruck täuscht. Di
zwei Blöckesind in sich ziem-
lich geschlossen. Der einzig
der sich zurZeit weltanschau
lich nicht klar zuordnen läßt
ist Siegerist. Erpaktiert mit je-
dem, der ihn derMacht näher
bringt. „Erst hat erPech auf
die Linken gekippt,jetzt geht
er mit ihnen ins Bett“, schimpft
der christdemokratische Fraktionsfü
rer Paulis Klavinc.

Daß die vereinigteRechte vomnatio-
nalenBlock einen VizepremierSiegerist
nicht dulden will, hat wahrhaftig nichts
damit zutun, daß der soextremist. Nie-
mandinteressiertsichhier dafür, daß e
in Deutschland für dieFreilassung von
Rudolf Heß gestrittenhat. „Bevor Sie-
gerist alsRadikaler verurteilt wird, wä
ren erst mal eine Mengeandere Radika
le dran“, sagt Vulfsons. Vielleicht soga
auch Ministerpräsident Grinblats pe
sönlich, dessenPartei brüderliche Be-
ziehungen zu dem französischenUltra
Jean-Marie Le Pen pflegt.

JoachimSiegeristsagt, dieZeit arbei-
te für ihn. Er ist einer der Politiker, di
gern auf Trümmern bauen: „Der näch
ste Winterwird schrecklich. Selbstwenn
er es jetzt schafft, istGrinblats späte
stens im Frühjahr amEnde. Dannkom-
men wir.“ Y


